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diejenigen , welche von Geburt an taub sind , werden auch stumm ; eine
Stimme geben sie wohl von sich , aber keine Sprache . Die Kinderchen
aber , wie sie auch der übrigen Theile nicht mächtig sind , so auch an¬
fangs nicht der Zunge ; auch sie ist unentwickelt und löst sich erst
später , so daß sie lange Zeit lallen und stammeln . Sowohl Stimme
als Sprache sind aber verschieden nach den Gegenden . 9 . An der
Stimme macht sich vor allem die Höhe und Tiefe bemerklich , die Art
ist jedoch bei derselben Gattung nicht verschieden ; in der Gliederung
dagegen , welche man wohl als eine Sprache bezeichnen möchte , zeigen
sich sowohl bei andern Thieren Verschiedenheiten , als auch in derselben
Lhierart nach dem Aufenthaltsorte ; wie z . B . beim Geschlecht der
Steinhühner ; manche nämlich rufen , andere schreien . Auch von den
kleinen Vögelchen lassen einige beim Singen nicht dieselbe Stimme
hören , wie die Alten , wenn sie fern von den Alten ausgefttttert wurden
und andere Vögel singen hörten . Man hat schon beobachtet , daß eine
Nachtigall ein Junges anleitete ^ ) , so daß die Sprache keineswegs in
gleicher Weise , wie die Stimme angeboren , sondern der Nachbildung
unterworfen ist . Auch die Menschen lassen zwar dieselbe Stimme hören ,
nicht aber dieselbe Sprache . Der Elephant bringt auch ohne den Rüs¬
sel durch den Mnnd selbst eine hancharlige Stimme hervor , wie wenn
ein Mensch ausathmet und seufzt , mit dem Rüssel aber eine dem
Schmettern einer Trompete ähnliche .

Zehntes Kapitel .
1 . Rücksichtlich des Schlafes und Wachens ") der Thiere ist es

durch die Beobachtung klar , daß alle mit Füßen versehenen rothblüti -
gen Thiere schlafen und wachen . Alle nämlich , welche Augenlider
haben , ergeben sich dem Schlafe , indem sie dieselben schließen . Ferner
scheinen nicht nur die Menschen zu träumen , sondern auch Pferde ,
Hunde , Rinder , ferner auch Schafe und Ziegen und die ganze Klasse
der lebendiggebärenden Vierfüßler . Die Hunde verrathen es aber

M ) Statt bes vulgären ist mit Pikkolos zu lesen .

3- ) Dgl . ? Iin . bist . uü.t>. X , 48 .
lieber den Inhalt dieses Kapitels vgl . besonders üs «omu . st vixil . ; äs

insomn . und kliu . kist . nat . X , 97 — 93 .
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durch Bellen . Rücksichtlich der Eierleger ist dies zwar ungewiß , daß
sie aber schlafen , ist klar . 2 . In gleicher Weise auch die Wasser -
thiere , z . B . die Fische , Kopffüßler , Krustenthiere , wie die Karaben
und die ähnlichen . Einen kurzen Schlaf haben diese zwar alle , schla¬
fen aber doch offenbar ; man muß nur den Beweis nicht von den Augen
hernehmeu ( denn keines von ihnen hat Augenlider ) , sondern von ihrer
Unbeweglichkeit . Man ertappt nämlich die Fische , wenn nicht etwa
wegen der Fischläuse und sogenannten Psyllen so , daß man sie leicht
mit der Hand ergreifen kann , nun aber , wenn sie sich lange dabei aus -
halten , so überfallen sie jene bei Nacht , und verzehren sie , da sie in
großer Menge da sind ^ ) . 3 . Sie finden sich nämlich in der Tiefe
des Meeres und zwar so zahlreich , daß sie den Köder , welcher aus
Fisch besteht , wenn er länger auf dem Grunde bleibt , aufzehren ; auch
ziehen die Fischer sie öfters heraus , wie sie in einem kugeligen Klum¬
pen um den Köder Zusammenhängen . Aber aus derartigem ist noch
mehr zu schließen , daß sie schlafen ; oft nämlich bleibt ihnen der Nach¬
steller so unbemerkt , daß er sie entweder mit der Hand ergreift oder
unbemerkt spießt . In diesem Zustande sind sie sehr ruhig und bewe¬
gen nur leise die Schwanzfloße . Deutlich wird aber auch , daß sie
schlafen , aus dem Auffahren , wenn , während sie ruhen , sich etwas
regt ; sie fahren nämlich wie aus dem Schlafe kommend empor . 4 . Fer -

2> cki« rorlx <xAkt (>« x rovr — der Sinn
des offenbar kranken Satzes ist der : die Fische erhascht man , wenn sie nicht in
ihrem Schlafe durch Liinsc und Flöhe gestört werden , leicht mit der Hand ; schlafen
sie aber ties , so werde » sie von diesem Ungeziefer aufgesressen . sind
allerlei thierischs Hautschmarotzer ; hier , wo von Fischen die Rede ist , muß man an

die P ,Vkt (>kx denken , von welchen es Inst . an . V , 25 , 3 heißt , daß
sie den vielfiißigen Asseln gleichen , aber breite Schwänze habe » , also an Krusten¬
thiere , insbesondere Lernäen — kommen sonst nicht vor ; (Inst ,

an . V , 25 , 1 ; üo gsu . an . I , 18 u . 18 ; <io gart . IV , 8 ) sind unzweifelhaft
puliees der Römer ( I' IIn . XX , 54 ) , also ? nlsx irritano 1, . Man wird also bei

hier , wo von Fischen die Rede ist , an flohähnliche , hüpfend sich be¬
wegende und die Fische belästigende Thicrchen denken müssen . Bestimmbar sind

sie ebenso wenig , wie daS , was Rändelet (äs xiso . I , x . 575 ) als tzhültlio ^
des Aristoteles beschreibt und abbildet .

5) Sin sehr kranker und schwerlich zu kurirender Satz ; ck. übrigens Min .
di »t . n »t . IX , 71 .

4 *
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ner werden sie , weil sie schlafen , bei den Nachlfischereien gefangen .
Ost umgarnen auch die Thunfischspäher die schlaseudeu ; dies ist daraus
Ilar , daß sie ruhend und das Weiße halb zeigend , gefangen werden .
Sie schlafen tiefer bei Nacht als bei Tage , und zwar dergestalt , daß
sie , selbst wenn man nach ihnen wirft ^) , nicht in Bewegung gerathen .
Die meisten schlafen in der Tiefe , an dem Boden oder auf dem Sande
oder an irgend einen Stein sich lehnend oder unter einem Felsen oder
im Meeresnfer versteckt ; die Plattfische ?) aber im Saude ; man be¬
merkt sie au der Gestaltung des Sandes und fängt sie , indem man sie
mit dem Dreizack spießt . Auch der Labrax , Chrysophrys , Ke -
streus und alle ähnlichen werden oft bei Tage , weil sie schlafen ,
mit dem Dreizack erlegt ; schliefen sie aber nicht , so dürfte man schwer¬
lich einen von diesen mit dem Dreizack zu erwischen hoffen . 5 . Die

1) x , / Ttvpenep nach dem voll . dloäio ; die vulgäre Lesart pttth
Tii' rnirrx gibt keinen guten Sinn . Die im Satze genannten Avr /poox » 7rot ,

vgl . Opxian . Hai . III , 620 og . , sind Wächter , welche von hohen Felsen ans de»
Zug und die Zahl der Thune beobachteten und den Fischern zum AuSwersen der
Netze die nöthigen Winke gaben .

b) vll Xkvrece — die hellere Bauchseite .

b) cvcrrk xepkeirArer . — Gaza übersetzt : nt no jaotn
guiäsm kllioina movoantnr , gewiß sehr unwahrscheinlich und , wenn cs sich auf die
Thune bezieht , um so weniger als richtig anzunehmen , da diese ja mit Netzen
gefangen wurden . Camus übersetzt : Isnr oommeil ost asosa fort xonr gn 'on
Iso pores Sans gn ' ilg romnont ; vuseomoleor : aäoo nt all iotnm non movoantnr .
Beide werden wohl auch an den Dreizack denken . Au bert - W immer wollen

cki' xrv « suppliren und übersetzen , daß sie sich beim Auswersen der Netze nicht be¬
wegen . Wir hörten aber oben , daß man beim Ausweisen der Netze sehr behutsam
verfuhr , um jedes Geräusch zu vermeiden . ES wird also wohl ans irgend einem
Wurf , den jemand etwa mit einem Steine vornahm , zu beziehen sein .

7) 0 t Tr^ errtky — ck. Theilc der Thiere , S . 174 , ist deskriptive , nicht
ciwa systematische Bezeichnung für platte , d . h . sehr znsammengedrücktc und aus
einer der platten Flächen schwimmende Fische ; dem xlani der Römer (Min . bist ,
an . IX , kl » entsprechend Eine Abtheilnng der Selacher , die Rochen (rn 7, /lrerr »

sekpxohpvp « ) gehören dahin , ebenso die Schollen (of . Anm . 14 zum folgen¬
den Kapitel ) .

b) — ok. Naturg . der Thiere I , S . 23 , Anm . v .

— ck. Naturg . der Thiere I , S . 23 , Anm . 4 .

i " ) xkvpptvy — ck , Naturg . der Thiere I , S . 70 , Anm . ü .



Selachcr ' ' ) aber schlafen zuweilen so fest , daß man sie gleichfalls mit
der Hand greifen kann . Der Delphin und die Phalänc ' 2) und alle ,
die ein Spritzloch haben , schlafen mit über den Meeresspiegel empor¬
gehobenem Spritzloch , durch welches sie ja athmen , indeß sie leise die
Flossen bewegen . Manche haben sogar den Delphin schon schnarchen
hören . Auch die Kopffüßler schlafen in gleicher Weise wie die Fische ,
und ähnlich wie diese die Krustenthiere . Daß aber unter den Thieren
auch den Insekten der Schlaf zukommt , davon ist Folgendes ein

augenscheinlicher Beweis : sie ruhen nämlich und sind offenbar regungs¬
los , doch vor allen ist dies bei den Bienen klar , sie ruhen nämlich
Nachts und hören auf zu summen . Dies ist aber auch bei den uns
am häufigsten umschwärmenden derartigen Thieren offenbar ; sie ruhen
nämlich keineswegs blos deßhalb in der Nacht aus , weil sie nicht scharf
sehen ( alle hartäugigen sehen nämlich schlecht) , sondern sie bleiben offen¬
bar auch beim Lampenschein nicht weniger ruhig . Am meisten von
den Thieren träumt indeß der Mensch . Säuglinge und Kinderchen
haben keine Träume " ' ) , sondern diese entstehen bei den meisten um
das vierte bis fünfte Lebensjahr ^ ) . Es hat aber schon sowohl Män¬
ner als Weiber gegeben , die überhaupt niemals einen Traum sahen >5) .
Bei einigen von diesen ereignete es sich , daß sie im vorgerückten Alter
einen Traum sahen und mit diesem im Körper eine Veränderung ent¬
stand , die bei einigen zum Tode , bei andern zu Krankheit führte . Mit
den Sinnen , dem Schlaf und Wachen verhält es sich also in dieser
Weise .

Elftes Kapitel .

1 . Bei einigen Thieren finden sich Männchen und Weibchen ,
bei andern dagegen nicht , sondern man sagt nur in gewissem Sinne ' )

" ) — vk. Theile der Thiere S . 50 , Anm . 10 ; kUn . 1ii«t .
IX , 60 .

*2) — et '. Naturg . der Thiere I , S . 21 , Anm . 5 .
Vgl . äo insommis 3 , wo die Sache begründet wird .
Zu spät angesetzt ek. dist . ua >t . X , 98 .
Vgl . äs 1n8omi »n8 3 , ? Nn . di3t . nat . X , 98 .

' ) Ueber den Inhalt dieses Kapitels vgl . bes. äs xou . L» . 1, 1 .
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